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Etwas

Fyon den bergmanniſchen
Kunſtwortern und Redensarten,

inſonderheitndem bergmanniſchen Gruß:

Glück auf!
bey dem groſſen Wunſche der Sachſen

Schneeberg
gedruckt, bey Daniel Heinrich Fulde. 1782.
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Nirgends aber kommen dergleichen Kunſtworter ſo haufig vor, als bey den
Bergleuren. Der Betgmann hat ſo ju ſagen dinte ganz eigene Sprache: er
benennet nicht nut ſehr viele Dinge mit gäßz andkrn Nahmen als ihnen ſonſt
im genieinen Leben beygeleaet ſind, ſondern cr hat auch, wenn er vom Berg
bau und bergmanniſchen Sachen ſpricht; eile ganz eigene Art ſich auszu
drucken: er braucht dabeh eine Menge Redensarten und Ausdrucke, die
ſonſt uirgeids vorkonimen, Dieſer bergmanijiſchtir Rebensarten ſind ge
wiir nicht wenig; und db ſie gleich ofters nur aus wenig Worten beſtehen 3

ſo haben ſie doch großten Theils eine ziemlich iweitlauftige Bedeutung. So
heißt zum Beyſpiel: Anhangiſch machen ſo viel, als ſeine Zübußen nicht
auf einmal, ſondern in verſchiedenen Poſten bezahlen, und die bezahlte Poſt
jedes mal auf den Rurken des Zubußzeddels anmerken. Dieſes Anhangiſch
machen verbindet zugleich den Gewerken zur Bezahlung des verbleibenden

Ruckſtandes. Eben dergleichen viel bedeutende Redensarten ſind: eine
Zeche aufnehmen, die Muthung erlangen, baunaft halten, und ſehr viel
andere mehr. Ueberdies aber kommen bey dem Bergbau eine groſſe Menge
Sachen vor, die man ſonſt nicht findet. Der Bergmann braucht bey ſei
ner Arheit verſchiedene, Juſtrumente: er nennt iolche uberhaupt ſein Ge
zutze: jedes Stuck aher hat avieder ſeinen befondern Nahmen, Es giebt ben
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J 4rde Wiſſenſchaft, jede Künſt!:ünd jede Profeßion hat gewiße Kunſt

50n worter, die nur von ihr allein gebraucht werden: und die bey an



dem Bergbau vorſchiedene Maſchienen, Die ihm ganz allein eigen ſind, uno
die aus ſehrr vielen Theilen zuſammen geſetzet: ſind Man betrachte nur eine
ſogenannto Waſche, oder diejenige Vorrichtung, durch. welche die Erze klar
gepocht, und dann mittelſt Waſſers und verſchiedener Handgriffe, die un
haltigen Stein- und Erdarten von dem eigentlichen Erze geſchieden wer

den: wie viel Stucke zeigen ſich nicht da, und jedes derſelben muß ſeinen
beſondern Nahmen haben. Auch durch den Gebrauch, oder die Arbeit,
Theils mittelſt und-durch, Theils in und auf dieſen Maſchienen, muſſen
die bergmanniſchen Kunſtworter und Ausdrucke ſehr vermehret werden.
Es laßt ſich. demnach der Ueberſchlag ſehr leichte machen, daß die. Anzahl
ſammtlicher Bergmanniſcher Redensarten und Ausdrucke fehr grpß ſenn
muße: ich glaube fur geiiß, daß derſelben nahe an 300o. ſind.

14*

I

Die meiſten Nahmen derer blos beym Bergbau vorkommenden Sa

chen, haben wohl ihren Urirung großtentheils von gemeinen Bergleuten: und
man muß geſtehen, daß ſie nicht allemal ganz paßend ſind. Soo ſehe ich
zum Beyſpiel nicht, warum man diejenige Maſchine mit pler Radern, mit
telſt welcher die Berge oder auch Erz, auf Stolln und Strecken fortge
bracht und weggeſchuft  werden, einen Hund benahmet hat, Man hat mir
awar erzahlen wollen;!dieſe Maſchine welche anjetzo von mittelmaßigen
Purſchen geſchoben wWird; ſeh khedeſſen von hler zu abgerichteten Hunden
gezogen worden. Ob ich nun gleich gar wohl weiß, daß ſich die wurklicheü
Hunbde gewiſſermanen zum Ziehen abrichten laſſen; ſo finde ich doch in die—

ſem Falle zu viel Schwierigkeiten und Hinderniſſe, daß ich dieſe Sage ſo ge
rade zu nicht glaubeu kann. J
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aangeſchaft worden find: woher iſt wohl dieſe heedensart entſtanden? Jch
mei



D„Spgeecr

meines Orts vermag wenigſtens nicht, den Urſprung derſelben anzugeben.

Es gilt indeſſen dieſe Anmerkung nur von den wenigſten bergmanniſchen
Redensarten, Kunſtwortern, und Benennungen, und es laßt ſich viel—
mehr behaupten, daß die meiſten der Sache ſehr angemeſſen ſind, und daß
auch die wenigſten eine Zweydeutigkeit enthalten. So hatte zum Exem
pei, demjenigen Handwerkszeug, welches man das Fanſtel nennt, kein
ſchicklicherer Nahme gegeben werden konnen, als der iſt, wielchen es
wurklich hat: und eben dieſes gilt auch von der ſogenannten Keilhaue und
mehrern dergleichen Dingen. Zu Erweiſung meines gegenwartigen Sa—
zes, will ich in Anſicht der bergmanniſchen Redensarten, folgende dreye an
fuhren: 1) das Erz bricht kurz. 2) den Bergleuten beſtandig auf dem
Arsleder ſitzen. 3) der Gang thut ſich auf. Das erſte heiſt ſo viel als
das Erz bricht nicht anhaltend, ſondern in einzelnen Stufen. Das zweyte
ſoll ſo viel ſagen, als: den Bergleuten beſtandig nachſehen, ob ſolche auch
den gehorigen Fleiß und die nothige Geſchicklichkeit anwenden. Das 3)
wird gebraucht, wenn der Gang, welcher zuvor ſchmal und unedel oder oh
ne Erz war, machtiger oder breiter und zugleich edel wird. Daß dieſe Re
densarten ſehr paßend ſind, bedarf wohl keines weitern Beweißes: und ſo
iſt es mit den meiſten bergmanniſchen Redensarten beſchaffen.

Einige dieſer Redensarten ſind dem Bergmann ſo zur Gewohnheit
worden, daß er ſich derſelben auch in dem ganz gemeinen Leben, und bey

Vorfallenheiten bedienet, welche mit dem Betgweſen in gar keiner Ver—
bindung ſtehen.

So iſt es auch ſeit undenklichen Jahren zur Gewohnheit worden, daß
die Bergleute ihren Gruß, mit welchem ſie ſo wohl einander ſelbſt, als an
dere zu begrußen pfleaen, aus einer ſolchen bergmanniſchen Redensart ent
lehnen. Dieſer den Bergleuten ganz eigene Gruß, iſt das bekannte Gluck—
auf. Jch habe bereits des Ausdruckes gedacht, welchen die Bergleute
brauchen, wenn ein Gang machtiger und edel wird: ſie ſagen namlich in
dieſem Falle, der Gang thue ſich auf. Von dieſer Redensart ſtammet der
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bergmannifehe Gruß, Glück auf! ah. Es hat demnach derſelbe piel ahn
lichen mit. Nenn alivn Marica. LA a: A

2 2

 Aber nie hat det treue Sachſe ſeinem Furſten jenialetr ein Bivar mehr

vom Herzen enkgegen gerufen, und nie iſt dieſe Nation; uber den Gegen
ſtand ihres Wunſches ſo ganz allgemein: gleichgeſinnt geweſen, als jetzo

Der heiſſeſte Wunſch des achteſten Sachſens, iſt das ſehnlichfte Verlangen
des ganzen Landes. Alle Sachſen haben.anjetzo nur ein Anliegen: und die—
ſer groſſe Wunſch des Landes liegt auch beſanders der  geſammten Sachſi
ſchen Bergkuappſchaft am Herzen. Jth bin uberzeugt, daß ſolcher ſchon
mnanches. Gluck auf! hervorgebracht. hat: ich glaube auch fur ganz gewiß,

daß dieſes Glück.aufl. allemal aus warmen Herſen gegangen iſt. und däß
die Herzen dieſer ſo froh rufenden Betaleute fur unſerm Dutrchlaurhtig

vt4Gemahlin ſtetb ole fllninſten Wunſthe! tgegei Db ſie aber ſanimtlich
ſten. Churfurſten uns Hochſt Nro Durchlauchtigſten Frau

—sſich alles. dasfenige daben vorzuſtellen vermdgen, was beſonders!anjetzo mit
dieſem frohen Wunſch zu derbinden iſt, oder Wiſſen; was das frohe Gluck-
auf mehr denkender Bergleute, gegenwartig alles in ſich faffet, dieſes iſt
gine andere Frage.

14 e üIit 7. a1 2 neeeeJ ĩ 2¶dJch habe bereits den Urſprung des bergmanniſchen Grußes, Gluck—

muf gezeiget, und es folgt aus dieſer gegebenen Erklarung, daß er ſo viel
ſaget,r.als: das, Gluck desjenigen, dem, man dieſen Gruß zurufet, ſolle
muchtiger oder groſſer und vollk onunener werden.
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Aler wenn. wir gegenwartig unſern Durchlauchtigſten Chur-
fuſten und Hochſt Deroſelben Durchlauchtigſter Frau Ge—
mahlin ein paßendes Gluck auf zurufen wollen; ſo muſſen wir wehl
etwas mehr dabey denken.

us

 Gluek auf! der Durchlauchtigſte Churfurſt, Friedrich
Auguiſt der Sachſen Beherrſcher, der gluckliche und. weiſe, Er die Wolt
luſt des Unterthan, lebe ſtets glucklich! Gott erhalte Jhn „Jhn das
Muſter kluger und weiſer und gnadiger Regenten, bis in das ſpateſte Alter.
Seine Regierung ermuntert den Weiſen und Kunſtler; und ſchutzet den
Burger und Bauer. Auch der Bergbau, ein edles Kleinod des Landes,
bluhet durch Seine Weisheit: und unſere ſaure und gefahrliche Arbeit,
wird uns unter Seinem Secpter leicht und angenehm. Gluck auf!
wir verfahren frolich unſere Schichten, denn Friedrich Auguſt iſt un
ſer Berg Patron. Gluck auf! Amalie, Auguſtens Luſt,
die Wonne der Sachſen, durchlebe noch eine lange Reihe von Jahren, in
ununterbrochenen hoöchſten Wohlſeyjn. Sie iſt es, Die anjetzo unſere

Herzen noch befonders vereint zu Gott erhebet. Um Sie bitten wir
Gott, den allmachtigen und gnadigen: »Nimm o Hochſter! Amalien,
»in deine beſondere Vorſorge. Verleihe Jhr eine leichte und froliche

»Entbindung. Sey und bleibe der Beſchutzer und Erhalter der
»Durchlauchtigſten Mutter, und Jhrer Furſtlichen Frucht.
»Von dir Allmachtiger, hanget die Erfullung unſers heinen Wunſches le
»diglich ab. Jn unſern Durchlauchtigſten Friedrich Auguſt,
haben wir das Gluck kennen lernen, welches Landern erwoachſet, wenn
»Qu ihre Regenten mit himmliſcher Weisheit begabeſt, und ihre Unter
»nehmungen mit deinem Seegen kroneſt: unſere Nachkommenſchaft aber
muſſe erfahren, in welchen Wohlſtand ein Land gebracht wird, wenn weiſe
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und gnadige Retzenten, weiſe und gnadiae. Marhfolger zeuaen, und dieſe

'den glorreichen Worgang Jhrer Durchlauchtigſten Vorfah
J— J. eee——Dn d
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Gluck auf! die Hofnung wachſt mit jeder Schicht: und denn wann
nun im Kurzen, das Erzgeſchrey ertonet? Von Ainalien hat Sachſen
endlich die herrlichſte Ausbeute erhalten, denn danken wir Gott in andach
tigen Vergreihen, und vervielfaltigen unſer Gluck auf!
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